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I. §ie füültnjE Pfltti».
Sie Sdjmatwanb gegen bie Sitdje jn, 8,76 SJtetet

lang, tjatte utfptüttglicp in bet SJtitte eine, fpätet juge»
mauette Spute, wetdje in ben ©ang pinaugfüptte, bei*

ben Steujgang mit bem öftfidjen Sfoftetpofe betPanb.
Sie gange übtige SBanb toutbe bematt, nut unten ein
ettoa einen SJtetet popet Sodct ftei gefaffeu. Sie Sefo»
ratiott umfaßt ein SJtittelftüd unb jtoei Seiteitteite.

Sag SJtittefftüd
jeigt jtoei ffacpe, braunrote Sfjürpfoften unb einen gfeicp»

farbigen Spürftutj mit gefcpWeiftem Söafferfcptage unb
batuntet angebtadjtei Hotjlfeljtc. Sluf beut Spütftutje
tiegen bie jtoei Steifen, bon betten oben bie Stebe war,
afg bon bem SJtafer gepanbelt wurbe. Ueber bem Spür»
fturje erpebt fiep eine niebrtge Südwanb, bie redjtS unb

finfg bon einem Spfoften begtenjt witb, welcpet oben

mit einem Sufdje bon farbigen Sfättern unb Sfumeit
gefrönt ift. Son bett äußerften Eden beg Spürfturjeg
fteigen gialeit auf, bie mit einem Senaiffattce=SJtotibe

abfdjließeit. Sug iprem Seibe jweigt aftartig je eine

giafe ab, wetdje fiep in einem Sogen über bie gerabe

giate ftümntt. 3n biefem SBogen fniet auf jeber Seite
ein Engctdjeit, bag nur mit einem fepmafett, auf bet

Stuft getreusten Sanbe Peffeibet ift uttb fidj in be»

Wegter Haltung gegen bte SJiitte wenöet.

Sor ber Südwanb fttien üb*r bem Spürfturjc jwei
S o tu i n i f a it c t S ä p ft e. Sie tragen bag Steib
beg Dtbeug, finb abet butdj bie breifaepe Srone auf
ipten Häuptern atg Sapfte gefennjeicpnet. Sie patten

jwifcheu fidj ausgebreitet baS Sdjwelßtucp mit bem fo»

genannten S c r o n i f a S i f b e, b. i. ein weißes
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I. Die südliche Wand.
Die Schmalwand gegen die Kirche zu, 8,76 Meter

lang, hatte ursprünglich in der Mitte eine, später
zugemauerte Thüre, welche in den Gang hinausführte, der

den Kreuzgang mit dcm östlichen Klostcrhofe verband.
Die ganze übrige Waud wurde bemalt, nur unten ein

etwa einen Meter hoher Sockel frei gelassen. Die
Dekoration nmfaßt ein Mittetstück uud zwei Seitenteile.

Das Mittelstück
zeigt zwei flache, braunrote Thürpfosten nnd einen

gleichfarbigen Thürsturz mit geschweiftem Wasserschlage und
darunter angebrachte Hohlkehle. Auf dem Thürsturzc
liegen die zwei Nelken, von denen oben die Rede war,
als von denr Maler gehandelt wurde. Ueber dem Thürsturze

erhebt sich eine niedrige Rückwand, die rechts und
links von einem Pfosten begrenzt wird, welcher oben

mit einem Busche von farbigen Blättern und Blumen
gekrönt ist. Von den äußersten Ecken des Thürsturzes
steigen Fialen auf, die mit einem Renaiffance-Motive
abschließen. Aus ihrem Leibe zweigt astartig je eine

Fiale ab, welche sich in einem Bogen über die gerade

Fiale krümmt. In dicscm Bogen kniet aus jeder Seite
ein Engclchcn, das nur mit cincin schmalen, auf der

Brust gekreuzten Bande bekleidet ist und sich in
bewegter Haltung gegen die Mitte wendet.

Vvr der Rückwand knien übzr dem Thürsturzc zwei

Dominikaner-Päpste. Sie tragen das Kleid
des Ordens, sind aber dnrch die dreifache Krone auf
ihren Häuptern als Päpste gekennzeichnet. Sie halten
zwifchen sich ausgebreitet das Schwelßtuch mit dem

sogenannten Veronika-Bilde, d. i. ein weißes
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Sudj, worauf baS Sngeficpt beS bornengefrönten
HeifanbeS abgebifbet ift. SaS Haupt fjat etwas mepr
als natürlicfje ©röße unb würbige, augbrudSbolte
Qütxt.

Sadj ber. Segenbe war S e r o n i f a eine ber

frommen grauen, Wetdje ben freujtragenben Heifanb
bentitteibeten (Suf. 23, 27). Sie reidjte ipm ipren
Scpteier jum Sbtrodnen feineg Sngefidjteg unb fanb
naepper auf jenem Sitdje bag Silb beg bornengefrönten
Haupteg Sefu wunberbar abgeprägt. Sieg Sud) fott
um 705 nadj Stom gebradjt worben fein unb gepört
nodj immer jn bett in St. Seter attfPewaptten Steliquien.
Steuefteng pat eg bet Stcpäotog ©atucci (f 1885) in
feinem Sifbetatfag bet altdjtifttidjen Sunft (Safet
106, 2) wtebergegeben.

Ser geteprte Senebiftiner Stabtffott unb ber

Sotfattbift Sapebrocp erffärteu ben Stamen Setonifa
alg ^ufammenfetjung beg tatrinifdjen SBorteg vera
unb beg griedjifdjen ikon (sxy.wv) b. p. wafjreS SifbniS.
SJtan pätte bann bett Stamen, wetdjet fidj auf baS Silb
bejog, itttümfid) bet gtau beigelegt, weldje eS auS ben

Hänben beS HeifanbeS etpalten. SBitflicfj nennen
mittelalterlidje Sdjriftfteffer nidjt jene grau, fonbern baS

Silb: „Seronifa".
Sn neuerer Qeit fap SBifpefm ©rimm1) in bem

Samen Setonifa nut eine geänbette gotm beS gtauen»
namenS „Setottife". So pteß nadj SofjauneS SJtatafa,
einem bpjantinifdjen ©efdjidjtfdjteibet beS 6. Safjtpnn»
bettS, bie btutftüffige gtau, wetdje butdj bie Setüprung
beS Sfeibeg Sefu gefunb geworben (SJtttp. 9, 20) unb

') Sie ©age oom Urfprung bet ©fjriftugbilber. Setiin.
1894.
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Tuch, worauf das Angesicht des dornengekrönten
Heilandes abgebildet ist. Das Hanpt hat etwas mehr
als natürliche Größe und würdige, ausdrucksvolle

Züge.
Nach der Legende war Veronika eine der

frommen Frauen, welche den kreuztragenden Heiland
bemitleideten (Luk. 23, 27). Sie reichte ihm ihren
Schleier zum Abtrocknen seines Angesichtes und fand
nachher auf jenem Tuche das Bild des dornengekrönten
Hauptes Jesu wunderbar abgeprägt. Dies Tuch foll
um 705 nach Rom gebracht worden sein und gehört
noch immer zu den in St. Peter aufbewahrten Reliquien.
Neuestens hat es der Archäolog Garucci sj-1885) in
seinem Bilderatlas der altchristlichen Kunst sTafel
106, 2) wiedergegeben.

Der gelehrte Benediktiner Mabillon und der

Bollandist Papebroch erklärten den Namen Veronika
als Zusammensetzung des lateinischen Wortes vsra
und des griechischen ikoii («x.e^) d. h. wahres Bildnis.
Man hätte dann den Namen, welcher sich auf das Bild
bezog, irrtümlich der Frau beigelegt, welche es aus den

Händen des Heilandes erhalten. Wirklich nennen
mittelalterliche Schriftsteller nicht jene Frau, fondern das

Bild: „Veronika".
Jn neuerer Zeit sah Wilhelm Grimm') in dem

Namen Veronika nur eine geänderte Form des Frauennamens

„Beronike". So hieß nach Johannes Malala,
einem byzantinischen Geschichtschreiber des 6. Jahrhunderts,

die blutftüssige Frau, welche durch die Berührung
des Kleides Jesu gesund geworden (Mtth. 9, 20) uud

Die Sage vom Ursprung der Christusbilder. Berlin,
1894.
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nadj bem Sirdjenfdjriftfteffer SitfebhtS(hist. eccl. 7, 18)
ipm jum Sanfe in Säfarea eine Stonje»Stattte errichtete.

Sadj ©rimntS Sermutung pätte bann baä SJtittefafter,
wie einjelne Segenben anbeuten, baS Sdjweißtndj mit
bem Sifbe Sprifti für ein Eigentum biefer grau ange»
fepen, Wetdje eS bon Spriftug erpatten pabe.

Sie Hotjtfefjle unter betn gematten Spürftnrje ift
gr'ößtenteifg burdj jwei Weiße Sprudjbänber ber»

bedt, bie einen jweijeitigcn Sert mit fcpwarjeu Sudj»
ftaben entpaften, ber nur nodj teilweifc getefen wer»
ben fann.

Unter bem Sapfte jur Sedjtcn beS ScpweißtttcpeS,
atfo linfS bom Sefdjauer, fiept:1)

j
,$ra(ter SetruS be) tarantafta er epo lug

(ardjiepiScopuS IngbunenftS);
unter bem anbern Sapfte*
Statet Zlicolacj be triuifio magifter örbinis notms

cctrbinalis fanct(ae SaPinae) (r)omanus pon(tifej)
creatur
b. p. Srubet (Seter bon) Sarantaifc, Srjbifdjof

bon Spon, unb: Sruber SifotanS bon Srebifo, neunter
DrbenSgeneraf, Sarbinat ju St. jum römifdjen
Sapfte erwäptt.

SiS jum Safjte 1500 patte bet Somhtifanet=Dtbcn

nut jwei Sapfte. Seibe Wutben piet an petbotragenbet
Stette abgebitbet unb jwat im Dtbengffeibe, wefcpeg fie

nod) als Sapfte ttugen.
Set etfte, Sperre be Spampagni, anS Sa»

rantaife, bem peutigen SJtoütierS in Sabopen, geboren

v) Sic in Mammern gefegten SBorte finb unfere ©r=
gänäitngen ober Stuftöfungen oon Stbfürjungen.

— 164 —

nach dem Kirchenfchriftsteller Eusebius (trist, eccck. 7, 18)
ihm zum Danke in Casare« eine Bronze-Statue errichtete.

Nach Grimms Vermutung Hütte dann das Mittelalter,
wie einzelne Legenden andeuten, das Schweißtuch mit
dem Bilde Christi für ein Eigentum diefer Frau
angesehen, welche es von Christus erhalten habe.

Die Hohlkehle unter dem gemalten Thürsturze ist

größtenteils durch zwei Weiße Spruchbänder
verdeckt, die einen zweizeiligen Text mit schwarzen
Buchstaben enthalten, der nur noch teilweise gelesen merden

kann.
Unter dem Papste zur Rechten des Schweißtnchcs,

also links vom Beschauer, steht:')

Lraicker Petrus de) tarantasia cr epg lug
(archiepiscopus lugdunenfis) ;

untcr dem andern Papste:
Frater Nicolag de triuisio Magister ordinis nonus

cardinalis sanctsae Sabinae) (r)omanus pon(tifex)
creatur
d. h. Bruder (Peter von) Tarantaisc, Erzbischof

von Lyon, und : Bruder Nikolaus von Treviso, neunter

Ordensgeneral, Kardinal zu St. zum römischen

Papste erwählt.
Bis znm Jahre 1500 hatte der Dominikaner-Ordcn

nur zwei Päpste. Beide wurden hier an hervorragender
Stelle abgebildet und zwar im Ordenskleide, welches sie

noch als Päpste trugen.
Der erste, Pierre de Champagni, aus Ta-

rantaise, dem heutigen Moûtiers in Savoyen, geboren

i) Die tn Klammern gesetzten Worte sind unsere
Ergänzungen oder Auflösungen von Abkürzungen.
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um 1225, war ein trefftidjer Speotoge, als Wetdjer er

in SariS fefjrte unb eine Seipe bon Sdjriften berfaßte,
Würbe 1272 Stjbifdjof bon Spon, batb batauf Satbinat
unb Sifdjof bott Dftia unb Seftetti, am 21. Sanuat
1276 atS S n n o j e n j V. jum SaPfte erwäpft, ber=

mitteile als foldjer einen grieben jwifdjen ben Stäbten
Sncca unb Sifa, ftarb aber fdjon am 22. Suni gfeicfjen

SafjreS.1)

Ser jweite, StifofauS Soccafini, geboren 1240

ju Srebifo auS armer gamitie, wnrbe im Otben ein

tüdjtiget Speotoge, ftieg in bemfetben butdj bie bet»

fdjiebenett Semter bis jur SBürbe beg ©enerafg auf
(1296), würbe 1298 bon Sapft Sonifaj VIII.
jum Sarbtnalpricfter bon Santa Sabina unb halb
barauf jum Sarbinafbifdjofe bon Dftia nnb Setletti
ernannt. Sm 22. Dftober 1303 wäptten ipn bie

Sarbinäte jum Sßa^fte. SfS folctjer nannte er fidj
Senebift XL, bejeigte friebfidje ©efinnungen, ftarb aber

fdjon am 7. Suli 1304. Sein Sadjfolger StemenS V.
bertcgte feine Stefibenj nad) Sbignon.

Son Senebift XI. wirb fotgenber Qua, erjäplt.
Sfg feine SJtutter nad) ber Sapftwapf ipn befudjte, fieß
ber Senat fie bomepm ffeiben, bamit fie Wütbig auftreten
fönne. Senebift aber tpat, afg fenne er fie nidjt, inbem
er fagte, ferne SJtuttet fei nut eine fdjlidjte Säuetin.
SPS fie batauf in ipten eigenen einfadjen Sleibetn
erfdjien, empfing er fie bell greube nnb erwteg ipr
große Spre.2)

') ©djarb 1, 350.
2) Sag ©leidje roirb audj uon Setrug gombarbug, einem

berüfjmten Speologen, bet um 1159 Sifdjof oon Sarig routbe,
bericfjtet.
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um 1225, war ein trefflicher Theologe, als welcher er

in Paris lehrte und eine Reihe von Schriften verfaßte,
wurde 1272 Erzbischof von Lyon, bald darauf Kardinal
und Bischof von Ostia und Velletri, am 21. Januar
1276 als Innozenz V. zum Papste erwählt,
vermittelte als solcher einen Frieden zwischen den Städten
Lucca und Pisa, starb aber schon am 22. Juni gleichen

Jahres.')
Der zweite, Nikolaus Bvccasini, geboren 1240

zu Treviso aus armer Familie, wurde im Orden ein

tüchtiger Theologe, stieg in demselben durch die

verschiedenen Aemter bis zur Würde des Generals auf
(1296), wurde 1298 von Papst Bonifaz VIII.
zum Kardinalpriester von Santa Sabina und bald
darauf zum Kardinalbischofe von Ostia nnd Velletri
ernannt. Am 22. Oktober 1303 wählten ihn die

Kardinäle znm Papste. Als solcher nannte er sich

Benedikt XI., bezeigte friedliche Gesinnungen, starb aber

schon am 7. Juli 1304. Sein Nachsolger Klemens V.
verlegte seine Residenz nach Avignon.

Von Benedikt XI. wird folgender Zug erzählt.
Als seine Mutter nach der Papstwahl ihn besuchte, ließ
der Senat sie vornehm kleiden, damit sie würdig auftreten
könne. Benedikt aber that, als kenne er sie nicht, indem
er sagte, feine Mntter sei nur eine schlichte Bäuerin.
Als sie darauf in ihren eigenen einfachen Kleidern
erschien, empfing er sie voll Freude und erwies ihr
große Ehre.-)

') Erhard 1. 35«.
2) Das Gleiche roird auch von Petrus Lombardus, einem

berühmten Theologen, der um 1159 Bischof von Paris wurde,
berichtet.
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St pintertieß me'prere tpeofogifdje Sdjriften unb
Wurbe 1733 ben Seligen beigejäplt.1)

SieSBanbfläcpe linfg bott ber Spüre
pat ipre SJtalerei nur nodj in bem obetften Stiftet, wet»

djet fidj obetpatb bet fpätet eingefügten Swifdjenbede
befanb, bewaptt, jebodj in befdjäbigtem Suftänbe. Sie
Wutbe 1894 teftautiett. Sie ganje Steite witb bon einet

einjigen Sjene eingenommen. Siefelbe gept in einem

Sfoftet»Sefeftorium mit einer Satfenbede unb fünf runb»

bogigen, mit SJtaßwerf gefcpmüdfett genftem bor fid).
Sn ber SJtitte ber gcnfterwanb, welcpe bie Sänge

beg Silbeg einnimmt, pängt ein ©emäfbe mit beut @e=

frettjigteit jwifdjen Staria unb Sopanneg. Ser SBanb

nadj jiept fidj eine Sanf mit Stüdwanb. Sit) ber Sanf
fitjen an einem mit einem Weißen Sitdje bebedten Sifdje
fedjs Sominifaner, in itjrer SJtitte, gerabe unter ber

Safet mit bem Sitbe beS ©efreujigten, ber fj. SomhtifitS,
erfennbar an beut SimbitS (Heitigenfcpein). Sr faltet
bie Hänbe nnb betet. Sor ipm liegt ein Stüd Srob.
Seine Sifdjgenoffen paben ebenfaUS Stüde Srob bor
fidj auf bem Sifdje ober in ben Hänben. Stt ber tedjten

Scpmalfrite beS SifdjeS fniet, gegen ben Sifdj gewettbet,
ein Enget in weißem ©ewanbe nnb mit glügeln. SBag

er tput, ift nidjt mepr ju fepen. Hinter ipm tritt ein

jweiter Enget burcp bie in ber Scpmafwanb beg Saafeg

angebtacpte Spute. Et trägt über ber Scputter einen

Sad. Snt Snbe ber genfterwanb gegen bie Scpmafwanb

ju gept eine bieredige Deffnung in bie Südje pinaug.
Sn berfelben fiept im Saale ein bienenber Sruber, Wäp=

renb ber Sopf eineS anbern in ber Südje ftdjtbar wirb.

i) ©djarb f, 444.
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Er hinterließ mehrere theologische Schriften nnd
wurde 1733 den Seligen beigezählt.')

Die Wandfläche links von der Thüre
hat ihre Malerei nur noch in dem obersten Drittel, welcher

sich oberhalb der später eingefügten Zwischendecke

befand, bewahrt, jedoch in beschädigtem Zustande. Sie
wurde 1891 restauriert. Die ganze Breite wird von einer

einzigen Szene eingenommen. Dieselbe geht in einem

Kloster-Refektorium mit einer Balkendecke und fünf rund-
bogigen, mit Maßwerk geschmückten Fenstern vor sich.

Jn der Mitte der Fcnsterwand, welche die Länge
des Bildes einnimmt, hängt ein Gemälde mit dem

Gekreuzigten zwifchen Maria und Johannes. Der Wand
nach zieht fich eine Bank mit Rückwand. Auf der Bank
fitzen an einem mit einem weißen Tuche bedeckten Tische

sechs Dominikaner, in ihrer Mitte, gerade unter der

Tafel mit dem Bilde des Gekreuzigten, der h. Dominikus,
erkennbar an dem Nimbus (Heiligenschein). Er faltet
die Hände und betet. Bor ihm liegt ein Stück Brod.
Seine Tischgenosfen haben ebenfalls Stücke Brod vor
sich auf dem Tische oder in den Händen. An der rechten

Schmalseite des Tisches kniet, gegen den Tisch gewendet,
ein Engel in weißem Gewände und mit Flügeln. Was
er thut, ist nicht mehr zu sehen. Hinter ihm tritt ein

zweiter Engel durch die in der Schmalwand des Saales
angebrachte Thüre. Er trägt übcr der Schulter einen

Sack, Am Ende der Fensterwand gegen die Schmalwand
zu geht eine viereckige Oeffnung in die Küche hinaus.
An derselben steht im Saale ein dienender Brnder, während

der Kopf eines andern in der Küche fichtbar wird.

y Echard s, 441.
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Ueber ber Deffnung pangen an einer Guerftange jWei
Südjer.

Sie Srffärung biefer Sjene ergibt fictj auS ber

SebenSgefdjidjte beS p. SominifuS, weldje Sruber Eon»

ftantin SJtebiceg, nadjmafiger Sifdjof bon Drbieto, auf
Sefept beg bierten Drbenggencrafg, Sotjann bon SBitb»

pufen, jtoifdjen 1242 nnb 1247 abgefaßt pat.1) Sic
Srjäplttng lautet:

„Stg bie Sruber in Stom nocp bei San Sifto
wopnten (1218—1220), fitten fie oft große Slot an ben

notwenbigften Scbengmittetn, weit bet Dtben nocp niept
tedjt Pefannt wat. Sa gefdjap eg einft, baf) bet Sro»
futatot, Stubct Safob be SJtclte auS Som, fein Stot
ben Stübetn botjnfehen patte. Sie Stübet, welcpe jum
Slmofenfaimnefn auSgefcpidt wutben, befudjten in üb»

lidjer SBeife biele Häufer, fanben aber wopl biete Sriefter
unb Sebiten, aber wenige Satttaritet. So btadjtcn fie

nut ganj wenig Siot naep Haufe. StS nun bie 3eh

jum Sffen petanfam, ging ber Srofttrator ju bem Siener
©otteS SominifuS, ber bamatg bort war, unb teilte

ipm bie Stot mit. Siefer aber tobte ©ott mit freubigem
SJtitte unb befapf bolt feften Serttatteng, bag wenige

bottätige Stot in Stüdfein ju fcpneiben unb auf ben

Sifd) jtt fegen. Sg waten aber bamafg etwa 40 Sruber
im Sonbent. Suf bag gegebene Seidjeit tauten bie Sruber
in bag Sefeftorittm, fptadjeu mit fteubigen Stimmen
ben Sifdjfegett uttb btaepen ftopen Sinneg bie Stume
Stot, bie jebet bot fiep fanb. SBäptenb beffen ttatett
jWei Süngfinge bon gleictjer ©eftatt unb Steibung in
bag Sefeftorium, bie Sufen ber SJtäntet (palliorum

') Slbgebrucft bei Csdjarb I, 31 unb in ben Acta sanc-
torum Augusti. Tora. I (gebtueft 1850) pag. 459.
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Ueber der Oeffnung hangen an einer Querstange zwei
Tücher.

Die Erklärung dieser Szene ergibt fich aus der

Lebensgeschichte des h. Dominikus, welche Bruder
Constantin Medices, nachmaliger Bifchof von Orvieto, auf
Befehl des vierten Ordensgencrals, Johann von Wildhusen,

zwifchen 1212 und 1217 abgefaßt hat.') Die
Erzählung lantet:

„Als die Brüder in Rom noch bei San Sisto
wohnten (1218—1220), litten sie oft große Not an den

notwendigsten Lebensmitteln, weil dcr Orden noch nicht
recht bekannt war. Da geschah es einst, daß der

Prokurator, Bruder Jakob de Mcllc aus Rom, kein Brot
den Brüdern vorzusetzen hatte. Die Brüder, welche zum
Almoscnfammeln ausgeschickt wnrden, besuchten in
üblicher Weife viele Häuscr, fanden aber wohl viele Priester
und Leviten, aber wenige Samariter. So brachten sie

nur ganz wenig Brot nach Haufe. Als nun die Zeit
znm Essen herankam, ging der Prokurator zu dcm Diener
Gottes Dominikns, der damals dort war, nnd teilte

ihm dic Not mit. Dieser aber lobte Gott mit freudigem
Mute und befahl voll festen Vertrauens, das wenige
vorrätige Brot in Stücklein zn schneiden und auf den

Tisch zn legen. Es waren aber damals etwa 10 Brüder
im Convent. Auf das gegebene Zeichen kamen die Brüder
in das Refektorium, sprachen mit freudigen Stimmen
den Tischsegen nnd brachen frohen Sinnes die Krume
Brot, die jeder vor fich fand. Während dessen traten
zwei Jünglinge von gleicher Gestalt und Kleidung in
das Refektorium, die Busen der Mäntel (Miiioi'uin

') Abgedruckt bei Echard I, 31 und in den ^cw »smo
toruni ^u^uüti. l'ouï. I (gedruckt 1856) psc?, 459,
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sinus), bie bott iprem Hälfe perabpiengen, ganj gefüfft
mit Sroten, wie fie ber gewöpnfidje Säder ju machen

pflegte. Scpweigenb fegten fie biefelben am Enbe beS

SifdjeS, an Wefcpem ber SJtann ©otteS SominifuS faß,
niebet uttb gingen fo fdjfeunig fott, bafi man nie bet»

napm, wopet fie gefommen obet wopht fie gegangen.
Satattf fpradj ber SJtann ©otteS SominifuS, inbem er
bie Hänbe gegen bie Sruber auf atten Seiten anSftredte:
Sun effet, meine Sruber! Stiemanb aber jweifette, bafi
bieä bon ©ott unb butdj bie Setbienfte beS SienetS
©otteS SominifuS gefdjetjen fei, wie biete bet bamatS

anwefenbeu Stübet, bie nod) teben, bejettgten. Socp ein
anbeteS SJtat gefdjap ju Stom in äpnlidjem gälte ein

gfeidjeS SBunber, inbem auf bie Setbienfte beSfelben
SienetS ©otteS SontittifitS wunbetbat Stot betfcpafft
wutbe, wie berfelbe Sruber SafobuS, ein gfanbwürbiger
SJtann, ber bamafg Srofurator war, eg nadjntatg itt
meiner ©egenwart erjäplte."

Uttgefäpr bag ©feicpe beridjtet Sruber Sietridj bon

Spolba in Spüringen, Somittifaiter ju Erfurt, in feiner
Sebenggefdjidjte beg p. Somhtifug, bie er unt 1290 auS

meprern Sdjriftftelletn, audj beut botgenannten Stübet
Sonftantin, jufamnieitgeftetlt pat.1)

Sie SBanbftäcpe tecptS bon bet Spute
erpielt brei über einanber tiegeube Steipen bon je brei Sil»
bern. Unter jebem ber neunSilbe r Würbe ein Serb
ftreifen angebradjt. Seiber finb bie Sarftettungen groß»

x) Acta saiictoruiii 1. c. p. 586. — SaS Srotrounber
beg t)l. Sontinifug routbe oon giefole in ben Stebetlen»
Silbern in bem Oralorio del Gcstt gu ©ottona batgefteHt;
roiebergegcbcn bei ©t. Seifjet, Fra Giovanni Angelico da
Fiesole. ©. 5. gteibutg bei Berber.
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8inu«), die von ihrem Halse herabhiengen, ganz gefüllt
mit Broten, ivie sie der gewöhnliche Bäcker zu machen

pflegte. Schweigend legten sie dieselben am Ende des

Tisches, an welchem der Mann Gottes Dominikus faß,
nieder und gingen so schleunig fort, daß man nie ver-
nahm, woher sie gekommen oder wohin sie gegangen.
Darauf sprach der Mann Gottes Dominikus, indem er
die Hände gegen die Brüder auf allen Seiten ausstreckte:

Nun esset, nieine Brüder! Niemand aber zweifelte, daß
dies von Gott und durch die Verdienste des Dieners
Gottes Dominikus geschehen sei, wie viele der damals
anwesenden Brüder, die noch leben, bezeugten. Noch ein
anderes Mal geschah zu Rom in ähnlichem Falle ein

gleiches Wunder, indem ans die Verdienste desselben
Dieners Gottes Dominikus wunderbar Brot verschafft
wnrde, une derselbe Bruder Jakobus, ein glaubwürdiger
Mann, der damals Prokurator war, cs nachmals in
meiner Gegenwart erzählte."

Ungefähr das Gleiche berichtet Bruder Dietrich von
Apolda in Thüringen, Dominikaner zu Erfurt, in seiner

Lebensgefchichte des h. Dominikus, die er um 1290 aus
niehrern Schriftstellern, auch dem vorgenannten Bruder
Constantin, zusammengestellt hat.')

Die Wandfläche rechts vvn der Thüre
erhielt drei über einander liegende Reihen von je drei
Bildern. Unter jedem der u e u n B ild e r wurde ein Tezt-
streifen angebracht. Leider sind die Darstellungen größ-

>) ^,u,r suu^wruiu I. 0. p, 586. — Das Brotmunder
des hl. Dominikus wurde von Fiesole in den Predellen-
Bildern in dem Orüwi'w tiosu zu Cortona dargestellt;
wiedergegeben bei St. Beiße!, t^rä (liovuuui ^ußslivo üs
?ie»u>t!, S. S, Freiburg bei Herder,
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tenteifS bis jur UnfenntCia)feit befdjäbigt. Semtocfj läßt
fidj bereit Snfjalt feftftetten.

Sebe Sjene gept in einem Staunte bor fidj, Wetdjer

auf ber Sangfeite jwei mit Stidjbogen abgefdjtoffene

genfter, auf ber finfen Sdjmatfeite eine offene Spüre
pat unb an ber redjten Sdjmaffeite mit einem Sftare
auSgeftattet ift. Septerer ift mit einem weißen Sudje
bebedt, barauf ftetjen jwei Seudjter, afg Südwanb ift
ein ©emäfbe angebradjt, wefdjeg ben ©efreujigten jwi=
fepen SJtaria unb Sofjänneg barftettt.

Sor bem Sftare ift jebegntat ber p. Sominifug,
burcp ben Stern im Simbitg fenntfidj gemadjt, ju fepen,
aber ftefg in anberer Haltung.

1. Sm beften erpalten ift bag Sitb jur Sinfen in
ber oberften Seipe (1894 reftauriert). Eg jeigt ben

Heiligen bor bent Sltare ftefjenb, gegen ben Sttar ge»

neigt, mit über ber Srnft gefrenjten Srmett. Sie baju
gepörige Snfdjrift tautet:

ijij funt nouent mobi cotttemplacionis qs (quog)

felif pt (patet) pmo (pomo) bmicus (SominicuS) con=

fuepit pre (pabete) ftnglis (jutgufiS) noctibg (noctibuS).

pinto (ptimo) man — an (ante) altare

b. p. bieS finb bie 9 Stfen bet Sontentptation, Welcpe

bet fetige Sätet, bet Statut ©otteS SominifuS, jebe

Sadjt ju palten pflegte. StftenS bot bem

Sltare — — —
SuS biefen SBorten ergibt fid), baß bie 9 Sitber

ben p. SominifuS in feinen 9 SontembtationS»
Weifen barftettten unb baß bie Sifberreipe mit biefer

Sjene begann.
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tenteils bis zur Unkenntlichkeit beschädigt. Dennoch läßt
sich deren Inhalt feststellen.

Jede Szene geht in einem Raume vor sich, welcher

auf der Langseite zwei mit Stichbogen abgeschlossene

Fenster, auf der linkeu Schmalseite eine offene Thüre
hat und an der rechten Schmalseite mit einem Altare
ausgestattet ist. Letzterer ist mit einem weißen Tuche
bedeckt, darauf stehen zwei Leuchter, als Rückwand ist
ein Gemälde angebracht, welches den Gekreuzigten
zwifchen Maria und Johannes darstellt.

Vor dem Altare ist jedesmal der h. Dominikus,
durch den Stern inr Nimbus kenntlich gemacht, zu fehen,
aber stets in anderer Haltung.

1. Am besten erhalten ist das Bild zur Linken in
der obersten Reihe (1894 restauriert). Es zeigt den

Heiligen vor dem Altare stehend, gegen den Altar
geneigt, mit über der Brust gekreuzten Armen. Die dazu

gehörige Inschrift leintet:

Lstj sunt nouein modi contemplacionis qs (quos)

felix xr (Pater) hmo (Homo) dmicus (Dominicus) con-

suevit hre (habere) smglis (singulis) noctis (noctibus).

^pimo (primo) man — an (ante) altare

d. h. dies sind die 9 Arten der Kontemplation, welche
der selige Vater, der Mann Gottes Dominikus, jede

Nacht zu halten pflegte. Erstens vor dem

Altare — — —
Aus diesen Worten ergibt sich, daß die 9 Bilder

den h. Dominikus in seinen 9 Kontemvlations-
weisen darstellten und daß die Bilderreihe mit dieser

Szene begann.
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2. SaS nädjftfolgenbe ober mittlere Silb ber

oberften Seipe jeigt bett Heiden auf beut Sngefidjte
liegettb. Son bem Serie lefen wir nur nodj:

Secunbo ante altare — — —
(Zweitens bot bem SItate • —)
3. Sm btitten Sitbe fteljt Sominifug bot bem

Sftate unb jüdjtigt fiep mit einet Sette. Eine Seufefg»

figut in bet finfen oPetn Sde beutet bie Setfudjungen
an, welcpe Sominifug butd) bie Sußübung übetwinben
wottte. Sic Snfcptift ift berfcpwunben.

4. Sm erften Sitbe ber mittlem Seipe beugt ber

Heilige bor bent Slltäre bag Snie. Saruntet ftetjt ge»

fdjrieben:
Quarto — — — ante altare et eleoans inanus

bifit: o crur. ane, fpes unica — — — tige pitsque
a reisque bona renia (bettiain).

(Sietteng bot bent SItate unb fpradj
mit aufgepobenen Hänben: Sri gegrüßt, o Sreuj, bu

einjige Hoffnung ben (Buten ben Sdjul»
bigen gib Serjeitjuitg.)

Sie SBotte o ctur abe u. f. W. finb bent HtjmnuS
Vexilla regis beg djriftlidjen SicpterS SetmntiuS gor»
tunatuS, f 609 atS Sifdjof bon JpoiticrS, entnommen.
Sie peutige Sebaftion peißt:

0 crux ave spes unica,
Hoc passionis tempore
Fiis adauge gratiam,
Reisque dele crimina.

5. SaS folgenbe Sitb ift nicfjt mept botpanben,
wopl aber nodj bie SBorte:

tQuinto ftans ante altare ejrtenfis — — — qui
babitas in celis.
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2. Das nächstfolgende oder mittlere Bild der

obersten Reihe zeigt den Heiligen auf dem Angesichte

liegend. Von dem Texte lesen wir nur noch:
Secundo ante altare — — —
(Zweitens vor dem Altare —)
3. Jm dritten Bilde steht Dominikus vor dem

Altare und züchtigt sich mit einer Kette. Eine Teufelsfigur

in dcr linken obern Ecke deutet die Versuchungen

an, ivelche Dominikus durch die Bußübung überwinden
wollte. Die Inschrift ift verschwunden.

1. Jm ersten Bilde der mittlern Reihe beugt der

Heilige vor dem Altare das Knie. Darunter steht

geschrieben:

(Quarto — — — ante altare et elevcms manus
dixit: o crux ave, spes unica — — — uge piisque

a reisque dona venia (veniam).
(Viertens vor dem Altare und sprach

mit aufgehobenen Händen: Sei gegrüßt, o Kreuz, du

cinzigc Hoffnung den Guten den Schuldigen

gib Verzeihung.)
Die Worte o erux ave u. f. w, sind dem Hymnns

Vsxiiiä rezzis des christlichen Dichters Venantius
Fortunatas, -s 609 als Bischof von Poitiers, entnommen.
Die heutige Redaktion heißt:

O crux ävs suss uni«Ä,
Ick«« Mssionis t«irlpur«
?Ü8 uckäu^s Arkrliäiri,
lcksÌ8^U6 cköi« OI'imÌQg,.

5. Das folgende Bild ift nicht mehr vorhanden,
wohl aber noch die Worte:

(Quinto stans ante altare extensis — — — qui
habitas in celis.
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(günftenS bor bem Sftare ftepenb mit auSgefpannten
Srmett -ber bu im Hhnmef wopneft.)

6. Som fetjien Sitbe ber mittlem Seipe ift nur
ber untere Seit ber gigur beS ^»eiligen burcfjfdjeinenb,
bom Serie ift nidjtS mepr peranSjubringett.

7. Sm erften Sitbe ber unterften Seipe ftept So»
minifuS oor bem Sftare uttb päft bie Haube über bem

Sopfe jufammen. Sie Sdjrift ift nidjt erpalten.
8. Som nädjften Silbe ift nicptS mepr fidjtbar.
9. Sm fetjten ftept ber ^»eilige bor bem Sftare,

mepr ift nidjt jn erfennen.

SäpereS über bie 9 Srfen ber S entern»
p f a t i o n beS p. SominifuS erfepen wir auS einem

bon ben Sottanbiftett mitgeteilten Sapitet, wetdjeS bie»

felben afS ben Sdjtuß ber bon Sietridj bon Spofba
berfaßtett Sebettggefdjidjte beg ^»eiligen anfapett unb
wiebergaben. Sietridj felber pätte baSfelbe auS einer

Sufjeicfjnuttg ©erpatbS, beS SrobiitjialS bon Setttfdj»
fanb, petübet genommen. Sie tömifdje Hanbfcptift, auS

Welcpet bie Sottanbiften bieS Sapitet fopiettett, wat mit
Sbbilbnngen gejiett, Welcpe, wie auf unfetm ©etnätbe,
ben Heiligen in bett betfdjiebettett Sötpetpattttttgett bar»

ftetlten.
SBit entitepmen bem Seridjte fofgenbeS übet bie

bejügfidjett Sötpetftettnngeit beS Heitigett, wäpteitb Wir
bag über bett Sttfjatt feiner ©ebete SJtitgeteitte über»

getjen.

«Novem orandi modi, quibus sanetus ute-
batur.»

(Sie neun ©ebetgweifett, bereit fidj ber feeiliqe
bebiente.)
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(Fünftens vor dem Altare stehend mit ausgespannten
Armen der du im Himmel wohnest.)

6. Vom letzten Bilde der mittlern Reihe ist nur
der untere Teil der Figur des Heiligen durchscheinend,

vom Texte ist nichts mehr herauszubringen.

7. Jm ersten Bilde der untersten Reihe steht
Dominikus vor dem Altare und hält die Hände über dem

Kopfe zusammen. Die Schrift ist nicht erhalten.
8. Vom nächsten Bilde ist nichts mehr sichtbar.

9. Im letzten steht der Heilige vor dem Altare,
mehr ist nicht zn erkennen.

Näheres über die 9 Arten der Kontemplation

des h. Dominikus ersehen wir aus einem

von den Bollandisten mitgeteilten Kapitel, welches
dieselben als den Schluß der von Dietrich von Apolda
verfaßten Lebensgeschichte des Heiligen ansahen und
wiedergaben. Dietrich selber hätte dasselbe aus einer

Aufzeichnung Gerhards, des Provinzials von Dentschland,

herüber genommen. Die römische Handschrift, ans
welcher die Bollandisten dies Kapitel kopierten, war mit
Abbildungen geziert, welche, wie aus unserm Gemälde,
den Heiligen in den verschiedenen Körperhaltungen
darstellten.

Wir entnehmen dem Berichte folgendes über die

bezüglichen Körperstellnngen des Heiligen, während wir
das über den Inhalt seiner Gebete Mitgeteilte
übergehen.

«Covern «rancii rncuii, cirndus 8än«tn8 uts-
bstur.»

(Die neun Gebetsweisen, deren sich der Heilige
bediente.)
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„Sie erfte Sri beftanb baritt, baß er fid) bor bem

Sftare berbemütigte (huiniliando se ante altare),
atS wenn ShriftuS, weldjer burdj ben Sftar berfinnbifbet
wirb, wirflidj unb perfönlidj, unb nidjt bloS fittttbilb»
ticp jugegen wäre. So beugte ber ©eilige
ftehettb fein Haupt unb feine Senbett bor SpriftuS, fei»

nem Haupte, unb betradjtete feine eigene Srmfetigfeit
unb Sprifti Erpabenpeit."

Hierauf bejiept fidj unfer erfteS Sitb.
„Dft betete ber p. SominifuS aud), inbem et fidj

ganj ftadj auf baS Sngefidjt jut Sibe watf unb in
feinem Herjen ergriffen tourbe." (Silb 2.)

„Sann ftanb er bom Soben auf unb gab fidj mit
einet eifemen Sette bie SiSjipfin." (Sitb 3.)

„Satauf pielt ber p. SowittifuS bot bem Slltäte
übet im Sapitel feine Sugeit feft auf baS Srujifij ge=

ridjtet unb bog beftättbig, wopl puttbertmal, baS Snie;
mituntet gefcpap baS Sniebeugeu unb Suffteljen bom
Sdjfuffe bei Sompfet (b. i. bem fetjten Seite beS

tägticpen fanoitifttjeit StuttbettgebeteS) bis SJtittetnadjt.
— — Dft fpradj et in feinem Hetjett, opne baß matt einen

Sant bernapm, unb rupte fitieettb fepr fange." (Sitb 4.)
„SiSweiten ftanb ber p. Sater SominifuS aufredjt

bor beut Sttare mit bent ganjen Seibe auf bett güßen,
opne fidj an etiaaS attjutepuen; babei patte er bie

Hänbe oft wie ein geöfftteteg Sud) anggefpannt"
(Silb 5.)

„SJtituntet pieft et bie Hänbe jufammen bot bie

gefdjtoffencn Sugeit, oft etpob et fie ju bett Sdjuttetn,
toie eg bet Sßriefter beim SJteffetefen macht, atg wottte

et bie Dpten anfttettgen, um beffer ju bernepmett, wag
ein anberer fage." (Sitb 6?)

— 172 —

„Die erste Art bestand darin, daß er stch vor dem

Altare verdemütigte (irumiliando 86 nnts aitars),
als wenn Christus, welcher durch deu Altar versinnbildet
wird, wirklich und persönlich, und nicht blos sinnbildlich

zugegen wäre. So beugte der Heilige
stehend fein Haupt und seine Lenden vor Christus,
seinem Haupte, und betrachtete seine eigene Armseligkeit
und Christi Erhabenheit."

Hierauf bezieht sich unser erstes Bild.
„Oft betete der h. Dominikus auch, indem er sich

ganz flach auf das Angesicht zur Erde warf und in
seinem Herzen ergriffen lourde." (Bild 2.)

„Dann stand er vom Boden ans und gab sich mit
einer eisernen Kette die Disziplin." (Bild 3.)

„Darauf hielt der h, Dominikus vor dem Altare
vder im Kapitel seine Augeu fest auf das Kruzifix
gerichtet und bog beständig, wohl hundertmal, das Knie;
mitunter geschah das Kniebeugen und Aufstehen vom
Schlüsse der Komplet (d. i. dem letzten Teile des

täglichen kanonischen Stundengebetes) bis Mitternacht.
— — Oft sprach er in seinem Herzen, vhne daß man einen

Laut vernahm, und ruhte knieend sehr lange." (Bild 4.)
„Bisweilen stand der h. Vater Dominikus aufrecht

vor dem Altare mit deni ganzen Leibe auf den Füßen,
vhne sich an etwas anzulehnen; dabei hatte er die

Hände vft wie ein geöffnetes Buch ausgespannt"
(Bild 5.)

„Mitunter hielt er die Hände zusammen vor die

geschlossenen Augen, oft erhob er sie zu den Schultern,
ivie es der Priester beim Mesfelefen macht, als wollte
er die Ohren anstrengen, um bester zu vernehmen, was
ein anderer sage." (Bild 6?)



— 173 —

„SJtan fap ben p. Sater Sominifug, Wie id) felber
bon einem Sugenjcugett beritommett pabe, audj beten

aufrccptftepenb mit auggefpattnten Srmett unb Hänben,
wie ein Sreuj" (Sitb 8?)

„Statt fanb ipn im ©ebete oft ganj gen §immet
geridjtet, wie ein abgefd) offener Sfetb mit über bem

Haupte erpobenen uttb jufammen gehaltenen Hänben,
afg wollte er bom Himmel etwag itt Smpfang nepmen."
(Silb 7.)

„Ser p. Sater Sominifug patte nocp eine anbere

fdjöne unb fromme ©ebetgweife. Stad) ben fanonifdjett
Stunben unb bem Sanffagungggebete nadj Sifdj begab

er fich an einen einfamett Dtt in feinet ^etfe obet an»

betgwo, um ju fefen obet jn beten, fetjte fiep tupig pin,
ein Sud) bot ftdj, madjte bag Steuj unb lag. (Sifb 9

II. §ie nrefiltdrt? Dünnt».

Sie SBanb, Wetdje bag Stefeftotium bon bem Steuj»
gange beg Sloftetg fdjieb, ift 19,10 m lang unb pat
in bet SJtitte eine Spute, bie nod) an iptem linfen
fteinetnett ^pfoften Sputen bet früpern braunroten Se»

malung trägt unb, wie bie Spüre ber Sübwanb, burd)
gemafte Srdjiteftur über bem Stttrje afg urfprüngfidjer
Eingang gefettttjeiepttet ift. Eg finb rtämtidj jwei Saare
giafen, bie unter fid) betbunbett finb, angebradjt. Ser
Spürpfoften jur Sedjtett würbe in fpäterer Qeit etwag

nadj tinfg berfetjt unb baburdj bie Spüre etwag enger
gemadjt. Eine am linfen Snbe ber SBattb befittblidje
Spüre ift offenbar ganj neu auggebrodjen. Sine juge»
mauerte fdjmafe Deffnung in ber SJtitte ber redjten
Hälfte, wetdje in bie epematige Südje pinaugfüprte,
war ttad) rittet mit fexn. Stdjiteft S. SJtuttet botge»
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„Man sah den h. Vater Dominikus, wie ich selber

von einem Augenzeugen vernommen habe, auch beten

aufrechtstehend mit ausgefpaunten Armen nnd Händen,
wie ein Kreuz" (Bild 8?)

„Man fand ihn im Gebete oft ganz gen Himmel
gerichtet, wie ein abgeschossener Pfeil, mit über dem

Haupte erhobenen und zusammen gehaltenen Händen,
als wollte er vom Himmel etwas in Empsang nehmen."
(Bild 7.)

„Der h. Vater Dominikus hatte noch eine andere

schöne und fromme Gebetsweise. Nach den kanonischeu
Stunden und dem Danksagungsgebete nach Tisch begab

er sich an einen einsamen Ort in seiner Zelle oder

anderswo, um zu lesen oder zu beten, fetzte sich ruhig hin,
ein Buch vor sich, machte das Kreuz und las. (Bild 9

II. Die westliche Wand.
Die Wand, welche das Refektorium von dem Kreuzgange

des Klosters schied, ist 19,10 m lang und hat
in der Mitte eine Thüre, die noch an ihrem linken

steinernen Pfosten Spruen der frühern braunroten
Bemalung trägt und, wie die Thüre der Südwand, durch

gemalte Architektur über dem Sturze als ursprünglicher
Eingang gekennzeichnet ist. Es sind nämlich zwei Paare
Fialen, die unter sich verbunden sind, angebracht. Der
Thürpfosten zur Rechten wurde in späterer Zeit etwas

nach links versetzt und dadurch die Thüre etwas enger
gemacht. Eine am linken Ende der Wand befindliche

Thüre ist offenbar ganz neu ausgebrochen. Eine
zugemauerte schmale Oeffnnng in der Mitte der rechten

Hälfte, welche in die ehemalige Küche hinausführte,
war nach einer mit Hrn. Architekt A. Müller vorge-
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